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aufroiefen, ift bie bertnalige Äonftruttion ber S^n-

fanterieroaffe unb itjrer „eunition in ben oerfajie«

benen ©taaten oielfaaj oerfdjieben, bie ÏDcunition
beë (Sinen niajt gur Sffiaffe be§ „nbern oerroenb«

bar, obrootjl eine geroiffe Sinologie ber baüiftifdjen
„iftungen ftdj nidjt oertennen läfjt.

SDer (Sinfütjrung beê Äalibere 10,4 mm. in ber

©ajroeig, folgte 1866 gunäajft granfreidj mit ©in«

fiujrttng beê Äalibere 11 mm. ©djon bamalë

ftanben fiaj gegenüber:
bie gröfjere Stdgifion (©djroeigj,
bie geftreettere ©efdjoftbatjn Garant«

reidj).
SDie fjödjften Seiftungen nadj „beiben" JRidj«

tungen gu Bereinigen, blieb biê jefjt unerreiajt unb

baljer bie Sffiatjl befteljen, bem ©inen ober Ruberen

ben Sorgug gu geben.

SDer Ärieg 1870/71 Ijatte bie oer^eerenbe SBir«

tung ber fleinfalibrigen 3nfanterie=©erDet)re, auaj

auf große „ttfentungen, nadjgeroiefen, fo bafj bie«

fettigen ©taaten, roeldje mit ©infûljrung folajer
«S'rdgifionêroaffen noaj im «ftûcfftanb roaren, fiaj

nunmetjr beeilten, nadjgufommen, ginn Sttjeil in
gleiajgeitiget (f rlebigung ber gtage beë ©rjftemeê

für bie Seroaffnung ber 3«fanterie mit „neuen"
§interlabungê=®eroeljren. SDabei würben bte bal-
ttftifdjen Seiftungen im Sorbergrunb beljalten, bie

geuergefdjroittbigfeit metjr nebenfdttjliaj betjanbelt.
SDie meiften europâifdjen ©taaten folgten nun, ge«

fiüfct auf biefen Sttjeil ber „tgenfetjaften beê Kfjaffe«

pot=@eroeljreê, bem Seifpiele granfreidjê in Sin«

fûtjrung beê Äalibere oon runb 11 mm. unb einem

— bem fajroeigerifajen dtjnliajen — Sabungëoer«

tjâltniffe, nämlidj einem Sabungëquotienten oon
1 gr. Suloet gu 5 gr. Stei. Unter ben eingeU

nen neuen Sffiaffen madjen fidj fleinere Sariatiotten
gettenb, tjinfidjtlidj beê 2auf=Äalibere, ber gorm,
„ngatjl, Srette, Stiefe unb Sffiinbung (SDratt) ber

3üge, ber gorm, Subrifitation unb „uerfd)nitt=
„laftung beë ©efajoffeê unb ber „ualität beê

Suloerê, beren namljafte Serbefferung fiaj g. S.
barin gu erfennen gibt, bafj atte bem unoerdnber«
ten Sauf beê frangöfifdjen ©eroetjrmobeüa oon 1866
bie Sattone oon 1866 mit 5,6 gr. Suloerlabung
unb 25 gr. Sleigefdjofj eine Stnfangëgefajroinbigfeit
ergab oon 420 m., bte Satrone dou 1874 mit
5,25 gr. Suloetlabung unb 25 gr. Sleigefdjofj ba«

gegen eine lolaje oon 450 m., roobei nur ein

geringer Stljeil auf ben bidjteren „bfajlufj ber S«lfer=
gafe fäüt.

(gortfefcung folgt.)

„wgpng beê ^rojeffe. gegen bie ,,.,agt»>ttu)t''4

SDer Stefjptogefc ber Serroaltungêoffigiere gegen
£>rn. Werter, roelajer btefe SBodje oor bem ©djrourge«
ridjt oon Sfdffifon gur Seurtfjeilung fommen foüte,
tjat burdj bte freimütige „21 b b i 11 e* beë „nge=
flagten feine (Srlebigung gefunben.

Sefannttiaj ift 1880 furg nadj Seenbigung beë

Sffiiebetfjolungêfurfeê ber XII. Srigabe in bem

fogialbemofratifdjen «Statt „SDie Stagroadjt" ein „rtifel
erfajtenen, roeldjer bie „uffdjrift trug : „©ebanfen«
fpätjne eineê fajroeigerijdjen Sffietjrmanneê." 3" bie«

fem rourben bie «Offigiere ber XII. Srigabe mit
mafjlofen 3niuri«» übertjduft; ben fämmtliajen
Offigieren „cangel att Sefdtjigung unb Sflidjtge=
fütjl, ben Serroaltungêoffigieren fogar an (Stjrtidj«

feit, oorgeroorfen. gum ©djlufj rourbe bie _cann=

fdjaft aufgeforbert, roenn eê einmal „rnft gelte,
bie Offigiere unfajdblidj gu madjen (b. tj. fte nie=

bergufdjiefeen, roie eê gum Sttjeil, gur eroigen ©ajmaaj,
in bem ^atjt 1798, traurigen „nbenfenê, gefajetjen

tft). SDer „rtifel erregte bei ben gunäajft bettjeilig«
ten gürdjerifdjen Offigieren bie gröfete (Sntrüftung
unb eê rourben ©djritte getljan, bafj bie gefrânfte
©tjre ber Offigiere ber XII. Srigabe geridjtliaj ge«

roafjrt rourbe. SDie eibgenöfftfajen Sefjörben er«

aajteten e§ ale angemeffen, oon SDienfteë roegen

gegen bie „Stagroadjt" feine Älage gu erljeben, gaben

aber ben Offigieren ber XII Srigabe ben „uë«
bruef itjrer ooUften ^uiriebentjeit befannt. SDa bie

„ttfajeiDungen oor ©djrourgeridjt fetjr oon gxx=

fdltigfeiten abtjängig unb unberedjenbar finb, fo

glaubten bie Struppenoffigiere fiaj mit ber ©rfldrung
ber Setjörbe gufrieten geben gu mûffen. SDie am

fajmerften beleibigten Offigiere ber Sertoaltung ent«-

fdjloffen fidj feboefj, bie ©enugtljuung oor ©eridjt
gu fudjen unb erljoben eine Älage roegen Serldum«

bung gegen bte „Stagtoaajt". „le Serfaffer beë „r«
tifelê entpuppte fidj in ber golge ein §err £>erter,

tootjntjaft in 5?ottittgen. — SDer Sto^efj rourbe, roir
roiffen uidjt burd) ©djulb beê „nterfuajungeridjtera
ober burdj bie Sffiinfelgüqe ber «itboofaten beê „tt*
geflagten, ungemein in bie Sänge gegogen. ©nbltdj,
naajbem über ljunbert 3eu9en oernommeu roorben,

foüte in biefer SSoaje ber Stogefj oor bem ©ajtour««

geridjt in Sfdffifon entfdjieben roerben. SDodj bie

Unterfudjung Ijatte £>errn Werter aüe Hoffnung
auf einen für iljn günftigen „uëgang beê Stogeffeê
in bem „cafje genommen, baf? er ber ©egenpartei

freiroillig unb ungegroungen nadjftetjenbe

(Srftärung anbot.

3n gotge „nnatjme biefeê Slnerbietenê lefen roir
in SRx. 12 ber „„rbeiterfttmme" golgenbeê :

„Unfer auf nâdjfien SDienêtag gur Setjanblung
oor ©djrourgeridjt angefeilte Stogefj ift aufjerge«

rtajtliaj erlebigt roie folgt :

©rflärung :

SDer Untergeidjnete, Serfaffer bti in Sit. 80 ber

„Stagtoaajt" nom 6. Oftober 1880 erfdjienenen Seit««

artifelë, betitelt : „©ebanfenfpdfjne eineê fdjioeige«

rifdjen „etjrmanneê" erflärt fjiemit :

1) bafj er ben Serroattungëoffigteren ber XII.
Stigabe ben Sorrourf ber Seruntreuung nie

tjabe maajen rooüen unb tjiegit f einerlei Seran«

laffung getjabt batte ;

2) bafj audj bie anbern, biefen Offigieren ge«

maajten Sorroürfe ber „tajtbeaajtung itjtet
bienftlidjen SfKdjten unb fpegieü ber Sernadj«

läffigung unb ungebüljrlictjen Setjanblung bet

Struppen ooüftänbig unbegrünbet ftnb, roif
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aufwiesen, ist die dermalige Konstruktion der

Infanteriewaffe und ihrer Munition in den verschiedenen

Staaten vielfach verfchieden, die Munition
des Einen nicht zur Waffe des Andern verwendbar,

obwohl eine gemisse Analogie der ballistischen

Leistungen sich nicht verkennen Iaht.

Der Einführung des Kalibers 10,4 mm, in der

Schweiz, folgte 1866 zunächst Frankreich mit
Einführung des Kalibers 11 mm. Schon damals

standen sich gegenüber:
die größere Präzision (Schweiz),
die gestrecktere Geschoßbahn (Frankreich).

Die höchsten Leistungen nach „beiden"
Richtungen zu vereinigen, blieb bis jetzt unerreicht und

daher die Wahl bestehen, dem Einen oder Anderen

den Vorzug zu geben.

Der Krieg 1870/71 hatte die verheerende Wirkung

der kleinkalibrigen Infanterie-Gewehre, anch

auf große Entfernungen, nachgewiesen, so daß

diejenigen Staaten, melche mit Einführung solcher

Präzisionswaffen noch im Rückstand waren, sich

nunmehr beeilten, nachzukommen, zum Theil in
gleichzeitiger Erledigung der Frage des Systemes

für die Bewaffnung der Infanterie mit „neuen"
Hinterladungs-Gemehren. Dabei wurden die

ballistischen Leistungen im Vordergrund behalten, die

Feuergeschwindigkeit mehr nebensächlich behandelt
Die meisten europäischen Staaten folgten nun,
gestützt auf diesen Theil der Eigenschaften des Chasse-

pot-Gewehres, dem Beispiele Frankreichs in
Einführung des Kalibers von rund 11 mm. und einem

— dem schweizerischen ähnlichen — Ladungsver-
hältniste, nämlich einem Ladungsquotienten von
1 Zr. Pulver zu 5 gr. Blei. Unter den einzelnen

neuen Waffen machen sich kleinere Variationen
geltend, hinsichtlich des Lauf-Kalibers, der Form,
Anzahl, Breite, Tiefe und Windung (Drall) der

Züge, der Form, Lubrifikation und Querschnitt-
belastung des Geschosses und der Qualität des

Pulvers, deren namhafte Verbesserung sich z.
darin zu erkennen gibt, daß aus dem unveränderten

Lauf des französischen Gewehrmodells von 1866
die Patrone von 1866 mit 5,6 Ar. Pulverladung
und 25 Ar. Bleigeschoß eine Anfangsgeschwindigkeit
ergab von 420 m., die Patrone von 1874 mit
5,25 ?zr. Pulverladung und 25>zr. Bleigeschoß

dagegen eine solche von 450 m., wobei nur ein

geringer Theil auf den dichteren Abschluß der Pulvergase

füllt.
(Fortsetzung folgt.)

Ausgang des Prozesses gegen die „Tagwacht".

Der Preßprozeß der Verwaltungsoffiziere gegen
Hrn. Herter, welcher diese Woche vor dem Schwurgericht

von Pfäffikon zur Beurtheilung kommen sollte,
hat durch die freiwillige „Abbitte" des

Angeklagten seine Erledigung gefunden.

Bekanntlich ist 1880 kurz nach Beendigung des

Wiederholungskurses der XII. Brigade in dem

sozialdemokratischen Blatt „Die Tagmacht" ein Artikel
erschienen, welcher die Ausschrist trug : „Gedanken-
spähne eines schweizerischen Wehrmannes." In diesem

wurden die Offiziere der XII. Brigade mit
maßlosen Injurien überhäuft; den sämmtlichen

Offizieren Mangel an Befähigung und Pflichtgefühl,

den Vermaltungsoffizieren sogar an Ehrlichkeit,

vorgeworfen. Zum Schluß wurde die Mannschaft

aufgefordert, wenn es einmal Ernst gelte,
die Offiziere unschädlich zu machen (d. h. sie

niederzuschießen, wie es zum Theil, zur ewigen Schmach,
in dem Jahr 1798, traurigen Andenkens, geschehen

ist). Der Artikel erregte bei den zunächst betheiligten

zürcherischen Offizieren die größte Entrüstung
und es wurden Schritte gethan, daß die gekränkte

Ehre der Offiziere der XII. Brigade gerichtlich
gewahrt würde. Die eidgenössischen Behörden
erachteten es als angemessen, von Dienstes wegen

gegen die „Tagwacht" keine Klage zu erheben, gaben

aber den Offizieren der XII Brigade den Ausdruck

ihrer vollsten Zufriedenheit bekannt. Da die

Entscheidungen vor Schwurgericht sehr von
Anfälligkeiten abhängig und unberechenbar sind, so

glaubten die Truppenoffiziere sich mit der Erklärung
der Behörde zufrieden geben zu müssen. Die am

schwersten beleidigten Offiziere der Verwaltung
entschlossen sich jedoch, die Genugthuung vor Gericht

zu suchen und erhoben eine Klage wegen Verläum-
dung gegen die «Tagmacht". Als Verfasser des

Artikels entpuppte sich in der Folge ein Herr Her ter,

wohnhaft in Hottingen. — Der Prozeß wurde, wir
wissen nicht durch Schuld des Untersuchungsrichters
oder durch die Winkelzüqe der Advokaten des

Angeklagten, ungemein in die Länge gezogen. Endlich,
nachdem über hundert Zeugen vernommen worden,
sollte in dieser Woche der Prozeß vor dem Schwurgericht

in Pfäffikon entschieden werden. Doch die

Untersuchung hatte Herrn Herter alle Hoffnung
auf einen für ihn günstigen Ausgang des Prozesses

in dem Maße genommen, daß er der Gegenpartei

freiwillig und ungezwungen nachstehende

Erklärung anbot.

In Folge Annahme dieses Anerbietens lesen wir
in Nr. 12 der „Arbeiterstimme" Folgendes:

„Unser auf nächsten Dienstag zur Behandlung
vor Schwurgericht angesetzte Prozeß ist außergerichtlich

erledigt wie folgt:

Erklärung:
Der Unterzeichnete, Verfasser des in Nr. 80 der

„Tagwacht" vom 6. Oktober 1830 erschienenen

Leitartikels, betitelt: „Gedankenspähne eines schweizerischen

Wehrmannes" erklärt hiemit:

1) daß er den Vermaltungsoffizieren der XII.
Brigade den Vorwurf der Veruntreuung nie

habe machen wollen und hiezu keinerlei Veran-

lasfung gehabt hätte;
2) daß auch die andern, diesen Offizieren ge¬

machten Vorwürfe der Nichtbeachtung ihrer
dienstlichen Pflichten und speziell der

Vernachlässigung und ungebührlichen Behandlung der

Truppen vollständig unbegründet sind, wit
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bieë bie burdjgefüljrte Sorunterfudjung im
Snjurienprogeffe flar gegeigt fjat ;

3) bafj er beêtjalb- bie etjroerletjenben „eufee«

rungen in bein oben erroâtjnten „rtifel gegen
bie Serroaltungêoffigiere ber XII. Srigabe
ale grunbloë gurücfnimmt unb aufrichtig be«

bauert, bie (Sjfjre berfelben in ungeredjtftrtig«
ter Sffieife angegriffen gu tjaben.

^firidj, ben 22. _cdrg 1882.

„. §erter.
3n gotge ber oorfteljenbeii, auf Äoften fterter'ê in

» „ibeiterftimme", „Sunb", „SR. g. gta.", „Sanb--

bote"gtt publigirenten (5„lârung oergidjten bie Ser«

loaltungêoffigiere ber XII. Srigabe auf gortfefeung
ber gegen „uguft Çerter antjdngigen ^nfurientlage,
roogegen ber Severe fämmtlidje biëtjerigen ©eridjtë«
foften übernimmt. Stuf eine anberroeitige ©nt«

fajdDigung oergidjten bie Offigiere."
SDurdj biefe ©rflärung bat £>err 3t. Werter f i aj

felbft ge rid) Ut! (Si ift bieê bie gröfete

©enugttjuung für bie Serroaltungêoffigiere ber XII.
Srigabe Straurig ift eë aber, bafj irgenb ein oer«
fommeneë Snbioibuum gegen _ïânner, bie mit
greuben unb „ifer itjre Sfttdjt gegen bai Sater«
lanb erfüüen, itjm .Seit unD Arbeit opfern, ftrafloë
bie fajroerften unb tnfamirenbften «„nfajulbigungen
erfjeben barf unb biefe ftdj bamit gufrieben geben

muffen, roenn eê bem Setreffenben beliebt, groei

3atjre fpäter feine Serlätimbungen gurücfgugietjen.

2>ie tieenbete fêj^ebttion nad) Sunté unb bag

fruitjofifdje §eer.

(©djlup.)

©efjen roir nun gur groeiten grage über.
SDie in „Igier ftetjenben Struppen reiajen ale

griebenêbefaljung ber Äolonie auë. $n friegeri«
fdjen Betten roerben fie oorauëfiajttiaj nidjt genü=

gen. ©obatb eine Srroeiterung ber „cadjtfptjäre
angeftrebt rourbe, mufjte auf bie „euauffteüung
roeiterer ©treitfräfte Sebaajt genommen roerben,
unb traten bagu brotjenbe ©reigniffe in Sllgier
felbft, bann roar auf bie afrifanijajen Struppen für
Operationen aufeertjalb „tgerienê niajt meljr gu
gätjlen. SDiefer gaü tjat fiaj ereignet.. SDie poli«
tifdje Haltung ber oerfajiebenen enropäifdjen ©taa«
ten — oor „üem rootjl bie ^tatienê, oieüeiajt audj
(Sngtanbë — liefeen granfreiaj nidjt otjne Seforg«
nife auf eoentueüe roeitere Serroicfelungen an roict)=

tigeren Sunften Mieten. (Si tooüte in Slfrifa ftarf
genug auftreten, um feinen gmed gu erreidjen;
anbrerfeitê roar eê barauf bebaajt, fidj militârifaj
in (Juropa felbft mögliajft roenig gu fajroaajen, um
liier einem etroa auftretenben ÄriegefaUe begegnen

gu fönnen. (Si erfdjten aie baê „nfadjfte, groei
ober brei fomplete SDioifionen mobil gu maajen,
roie Steufjen eê g. S. im bänifajen Äriege ttjat,
unb biefe ooüftänbig auegerüftet über'e Weex gu

fetjen, bamit bie Unternetjmungen mit aüem „aaj»
brucf burdjgefütjrt toerben fonnten. SDiefe Strup«

penentfenbung tjatte baê frangöfifdje £>eer roeber

empfinblid) gefdjroddjt, nodj feine Organifation für
ben gaü roeiterer friegerifajer Serroicfelungen er=

tjeblidj geftört unb roenn man bie Sertjättniffe an««

berer Staaten bagegen tjâlt, fo oermifjt man bie

©runbe, roarum nidjt berart oerfaljren rourbe. (Sine

foldje „ïaferegel Ijatte für bie frangöfifdje „egie=
rung gu einem geeigneten Stobemittet gur «Seurs

tfjeilung itjrer Sffietjrfräfte roerben unb itjr ntancfje

„infe gur aügemeinen Serbefferung ber £>eereê=

mafajine an bie §aub geben fönnen. „udj in bies

fer Segtetjung fdjien ber angebeutete SBeg ben Sor««

gug gu oerbienen.

SBelaje (Srroägttngen nun bagu gefütjrt baben,

oon biefem «Söege „bfianb gu nehmen, roerben fajroer«
lieb, anbere ale fetjr „ingeroeitjte angugeben oermö=

gen. 3t e u fj e r e politifdje unb militärifdje ©rünbe
bürften eë fidjerlid) niajt geroefen fein, fonbern in
nere, bie fiaj fajroer fämmtlid) feftfteüen laffen.
SDenn bei ber tjeutigen Organifation beê frangöfi««

fttjen §eereê unb feiner militärifdjen Snfütutionen
foroie feineê Scfeftigungëfrjftemô ift ein Sluefaü
oou 2, felbft 3 SDioifionen beê gelbfjeereê niajt oon
fajroerem ©eroidjt, roeil eê nidjt fcfjtoierig fjätt, ba=

für ©rfatj auë ben 9ceferoe«=SDÌDÌftonen eingufdjie*
ben, um baburdj baê gelbtjeer auf bie in'ë „uge
gefafjte ©oüftärfe gu bringen. SDaê ift roiajtig,
gunäajft feftguftetten. „un tjaben roir gefeljen, bafj
baë Ijeutige £>eer bie „ation bebeutet unb bafj bie

lettere fonberliaj roenig „etgung oerfpûrte, itjre
§aut in Stuniê für eine Satteipolitif gu „carfte
gu tragen, roelaje bei itjr niajt populär ift. SDiefe

(Srroägungen bürften eê oorgugSroeife geroefen fein,
bie gu bem roeittdufigen „cittel fütjrten, auf eine

partieüe „cobilmadjung gu oergidjten unb bafür
baê (Srpebittonêforpê auê bem griebenêftanbe beê

§eereê gufammengufteüen. Wan getraute fidj feine

„cafereget anguorbnen, roeldje bireft unb fütjtbar
in'ê Solfëleben eingreifen mufjte. SDiefe ©rfdjei«

nung fann batjer ale ein ©tjmptom einer geroiffen
©djroddje ber „egierung aufgefafjt roerben. _can
fteüe fidj oor, roie oiel Ungutrdgliajfeiten eë g. S.
bei bem feft organiftrten beutfdjen £>eere mit fid)

bringen roürbe, roenn man 40,000 Wann bem grie«
benêftanbe ber oerfajiebenen èKegimenter entnehmen

roottte, um barauê ptöfelidj eine operationefäljige
„cafdjine gufammengufügen unb übertrage bieê auf
baê fungere unb roeniger fefte frangöfifdje, fo tjat
man eine billige unb ridjtige Safië gur Seurttjei*
lung beë Unternetjmenê geroonnen. Wan errodge

babei, bafj eê eine überfeeifdje (Srpebition roar, bafj

mittjin eine boppett fajroierige Serroicfelung entfte«

Ijen mufjte, unb oergegenrodrtige ficb, roaë eê tjeifet,

40,000 Wann tin-- unb auêgufajiffen, um fie in
einem roeg« unb fteglofen Sanbe oon roüfienarttgem

„tjarafter operiren gu laffen. „iajt nur, bafj bie

eingelnen Struppenförper neu gufaminengefeijt roer»

ben mufjten, niajt nur, bafj bie güljrer ben Strup»

pen unb biefe itjnen fremb roaren, bafj bie Setjör=
ben gur „rtjaltung unö Serforgung beë Äorpe neu

aufgefteüt unb bte Äommanbooertjdltniffe neu ge«

regelt roerben mufeten, ber prooiforifdje „cedjaniê««

mue foüte auf einem ber fdjroierigften Äriegefdjau=

Ill —
dies die durchgeführte Voruntersuchung im
Jnjurienprozesse klar gezeigt hat;

3) daß er deshalb - die ehrverletzenden
Aeußerungen in dem oben ermähnten Artikel gegen
die Verwaltungsosfiziere der XII. Brigade
als grundlos zurücknimmt und aufrichtig
bedauert, die Ehre derselben in ungerechtfertigter

Weise angegriffen zu haben.

Zürich, den 22. März 1882.

A. Herter.

In Folge der vorstehenden, auf Kosten Herter's in
.Arbeiterstimme", „Bund", „N. Z. Ztg.", .Land¬
bote" zu vublizirenren Erklärung verzichten die Ver-
waltnngsoffiziere der XII. Brigade auf Fortsetzung
der gegen August Herter anhängigen Injurienklage,
wogegen der Letztere sämmtliche bisherigen Gerichtskosten

übernimmt. Ans eine anderweitige
Entschädigung verzichten die Offiziere,"

Durch diese Erklärung hat Herr A. Herter s i ch

selbst gerichtet! Es ist dies die größte
Genugthuung für die Verwaltungsosfiziere der XII.
Brigade! Traurig ist es aber, daß irgend ein
verkommenes Individuum gegen Männer, die mit
Freuden und Eifer ihre Pflicht gegen das Vaterland

erfüllen, ihm Zeit und Arbeit opfern, straflos
die schwersten und infamirendsten Anschuldigungen
erheben darf und diese sich damit zufrieden geben

müssen, wenn es dem Betreffenden beliebt, zwei

Jahre später seine Verlänmdungen zurückzuziehen.

Die beendete Expedition nach Tunis und das

französische Heer.

(Schluß.)

Gehen wir nun zur zweiten Frage über.

Die in Algier stehenden Truppen reichen als
Friedensbesatzung der Kolonie aus. In kriegerischen

Zeiten werden sie voraussichtlich nicht genügen.

Sobald eine Erweiterung der Machtsphäre
angestrebt wurde, mutzte auf die NeuaufsteUung
weiterer Streitkräfte Bedacht genommen werden,
und traten dazu drohende Ereignisse in Algier
selbst, dann war auf die afrikanischen Truppen für
Operationen außerhalb Algeriens nicht mehr zu
zählen. Dieser Fall hat sich ereignet.. Die
politische Haltung der verschiedenen europäischen Staaten

— vor Allem wohl die Italiens, vielleicht auch

Englands — ließen Frankreich nicht ohne Besorg-
niß auf eventuelle weitere Verwickelungen an
wichtigeren Punkten blicken. Es wollte in Afrika stark

genug auftreten, um seinen Zweck zu erreichen;
andrerseits mar es darauf bedacht, sich militärisch
in Europa selbst möglichst wenig zu schwächen, um
liier einem etwa auftretenden Kriegsfalle begegnen

zu können. Es erschien als das Einfachste, zwei
oder drei komplete Divisionen mobil zn machen,
wie Preußen es z. B. im dänischen Kriege that,
und diese vollständig ausgerüstet über's Meer zu
setzen, damit die Unternehmungen mit allem Nachdruck

durchgeführt werden konnten. Diese
Truppenentsendung hätte das französische Heer weder

empfindlich geschwächt, noch seine Organisation für
den Fall weiterer kriegerifcher Verwickelungen
erheblich gestört und wenn man die Verhältnisse
anderer Staaten dagegen hält, so vermißt man die

Gründe, warum nicht derart oerfahren wurde. Eine
solche Maßregel hätte für die französische Regierung

zu einem geeigneten Probemittel zur
Beurtheilung ihrer Wehrkräfte werden und ihr manche

Winke zur allgemeinen Verbesserung der
Heeresmaschine an die Hand geben können. Auch in dieser

Beziehung schien der angedeutete Weg den Vorzug

zu verdienen.

Welche Erwägungen nun dazu geführt haben,

von diesem Wege Abstand zu nehmen, werden schwerlich

andere als sehr Eingeweihte anzugeben vermögen.

A euße r e politische und militärische Gründe
dürften es sicherlich nicht gewesen sein, sondern

innere, die sich schwer sämmtlich feststellen lassen.
Denn bei der heutigen Organisation des französischen

Heeres und seiner militärischen Institutionen
sowie seines Befestigungssystems ist ein Ausfall
von 2, selbst 3 Divisionen des Feldheeres nicht von
schwerem Gewicht, weil es nicht schwierig hält, dafür

Ersatz aus den Reserve-Divisionen einzuschieben,

um dadurch dos Feldheer auf die in's Auge
gefatzte Sollstärke zu bringen. Das ist wichtig,
zunächst festzustellen. Nun haben wir gesehen, daß
das heutige Heer die Nation bedeutet und daß die

letztere sonderlich wenig Neigung verspürte, ihre
Haut in Tunis für eine Parteipolitik zu Markte
zu tragen, welche bei ihr nicht populär ist. Diese

Erwägungen dürften es vorzugsweise gewesen sein,
die zu dem weitläufigen Mittel führten, auf eine

partielle Mobilmachung zu verzichten und dafür
das Expeditionskorps aus dem Friedensstande des

Heeres zusammenzustellen. Man getraute sich keine

Maßregel anzuordnen, melche direkt und fühlbar
in's Volksleben eingreifen mußte. Diese Erscheinung

kann daher als ein Symptom einer gemissen

Schwäche der Negierung aufgefaßt werden. Man
stelle sich vor, wie viel Unzuträglichkeiten es z. B.
bei dem fest organisirten deutschen Heere mit sich

bringen würde, wenn man 40,000 Mann dem

Friedensstande der verschiedenen Regimenter entnehmen

wollte, um daraus plötzlich eine operationsfähige
Maschine zusammenzufügen und übertrage dies auf
das jüngere und weniger feste französische, so hat

man eine billige und richtige Basis zur Beurtheilung

des Unternehmens gewonnen. Man erwäge
dabei, daß es eine überseeische Expedition mar, daß

mithin eine doppelt schmierige Verwickelung entstehen

mußte, und vergegenwärtige sich, was es heißt,

40,000 Mann ein- und auszuschiffen, um sie in
einem weg- und steglosen Lande von wüstenartigem
Charakter operiren zu lassen. Nicht nur, daß die

einzelnen Truppenkörper neu zusammengesetzt werden

mußten, nicht nur, daß die Führer den Truppen

und diese ihnen fremd waren, daß die Behörden

zur Erhaltung und Versorgung des Korps neu

aufgestellt und die Kommandoverhältnisse neu

geregelt werden mußten, der provisorische Mechanismus

sollte auf einem der schwierigsten Kriegsschau-
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